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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

Karfreitag (Todesstunde): Matthäus 27,31–56 

Wer stirbt hier eigentlich? 

 

1. Einleitungsfragen 

Das Matthäusevangelium prägt wie kein anderes Evangelium die weltweite Kirche seit 

dem zweiten Jahrhundert. In der alten Kirche wurde seine hebräische Vorlage (von 

der sich nichts erhalten hat, weshalb ihre Existenz vielfach bestritten wird) auf den 

Zwölferjünger Matthäus zurückgeführt (das Evangelium selbst ist, wie auch die ande-

ren drei, ohne direkte Verfasserangabe anonym verfasst), doch erklärte schon Hiero-

nymus, dass man nicht wisse, wer diesen Text ins Griechische übersetzt habe. 

Apostolisch ist also der Inhalt, die ungeklärte Verfasserfrage der kanonischen Fassung 

war für die alte Kirche offenbar ohne Bedeutung und hat seiner Wirkung keinen Ab-

bruch getan, ganz im Gegenteil. Die Zahl der matthäischen Superlative ist lang: Ori-

genes schrieb über Matthäus den umfangreichsten Kommentar der alten Kirche, kein 

anderes Buch wird in den ersten drei Jahrhunderten der christlichen Literatur häufiger 

zitiert; auch der erste lateinische Kommentar über ein biblisches Buch ist zu Matthäus 

(Hilarius von Poitiers). Als Hieronymus im März 398 in Bethlehem seinen Kommentar 

zu Matthäus diktierte, beklagt er sich bereits darüber, dass es nahezu unmöglich sei, 

alles zu lesen, was über dieses Evangelium geschrieben wurde. Augustin prägte nicht 

nur den Begriff „Bergpredigt“ für Mt 5–7, sondern schrieb zu diesen drei Kapiteln auch 

einen Kommentar, der zugleich der erste ist, der nur einen Teil eines biblischen Buchs 

behandelt. Die „Bergpredigt“ ist bis heute die kürzeste Formel, wenn es darum geht, 

eine wahrhaftige christliche Existenz zu beschreiben, auch wenn sich kaum jemand 

ernsthaft diesen herausfordernden Geboten auch nur annähert. Das Vaterunser gehört 

in der matthäischen Fassung zum Grundbestand christlicher Liturgie quer durch alle 

Denominationen. Zum Erbe des Matthäusevangeliums in der Kirche gehört aber auch 

die polemische Auseinandersetzung mit den Pharisäern (bes. Kap 23) und anderen 

führenden Vertretern des jüdischen Volks. Daraus entstand eine antijüdische Wir-

kungsgeschichte, der im gegenwärtigen Reden über Matthäus zu widersprechen ist. 

In der matthäischen Darstellung des Passionsgeschehens, das über weite Teile mit 

dem markinischen Passionsbericht parallel geht, ist es vor allem die Szene, wo es um 

die Wahl zwischen Jesus und Barabbas geht, die Matthäus erweitert und die anti-

jüdisch gelesen werden kann (Mt 27,15–23 par Mk 15,6–14). Einschränkend ist jedoch 

zu sagen, dass auch die Verspottung Jesu durch die römischen Soldaten im Prätorium 

gegenüber Markus erweitert wurde (Mt 27,27–31 par Mk 15,16–20), d.h. jüdische wie 

nichtjüdische Menschen verkennen, wer Jesus ist, obwohl sie in der Weise, wie sie ihn 

verspotten, die Wahrheit über ihn im Munde führen. Am Ende sind es ein römischer 
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Centurio und jüdische Frauen, d.h. wieder Vertreter der jüdischen und nichtjüdischen 

Welt, die sich zu Jesus bekennen. Damit dient auch der Passionsbericht dem Grund-

thema des Matthäusevangeliums: Jesus ist Israels Messias und die Erfüllung der 

Abraham gegebenen Verheißung für die Völker (Mt 1,1 und 28,18–20 als Rahmen). 

 

2. Erklärung 

Die Perikope umfasst den gesamten matthäischen Passionsbericht: Sie setzt in dem 

Moment ein, als die Soldaten nach dem Verhör vor Pilatus aufhören, mit Jesus ihr 

böses Spiel zu treiben, bei dem sie ihn als „König der Juden“ mit einer Huldigungs-

parodie (roter Soldatenmantel, Dornenkrone u. Huldigungsgestus) verspottet hatten. 

V 31 beschreibt den Wechsel der Kleider und zugleich den Wechsel des Ortes: vom 

Prätorium (dessen Lage in der Forschung umstritten ist; die traditionelle Via dolorosa 

in Jerusalem nimmt dafür die Antoniafestung an, die an der NW-Seite des Tempel-

bergareals gelegen war), dem Sitz der Macht, zur Schädelstätte, als dem Ort der ab-

soluten Machtlosigkeit (V 33). 

Will man in diesem Text die Stimme des ersten Evangelisten hören, dann lohnt es sich, 

auf die Passagen einzugehen, in denen der Evangelist von der Markustradition ab-

weicht: er kürzt an einigen wenigen Stellen Details, die ihm offenbar weniger wichtig 

erscheinen (vgl. Mt 27,32 mit Mk 15,21; Mk 15,25 entfällt ganz zugunsten von Mt 

27,37) und fügt an anderen Informationen ein, die sich nur bei ihm finden, was dazu 

führt, dass der matthäische Passionsbericht vom Umfang her der längste von allen vier 

Evangelien ist. 

Die entscheidenden Zusätze finden sich in den VV 40–43 (vgl. Mk 15,29–32): die an 

seinem Kreuz Vorübergehenden (V 39) schmähen ihn mit den Worten: „Rette dich 

selbst und steig herab vom Kreuz“ – soweit stimmen Mt und Mk überein. Doch diesen 

Satz ergänzt Mt in bezeichnender Weise (V 40): „Rette dich selbst, wenn du Gottes 

Sohn bist […]“ Wenn du Gottes Sohn bist – das steht hier auf dem Spiel. Während Mk 

und Lk nur je einmal von Jesus als „Sohn Gottes“ im Rahmen des Passionsberichts 

sprechen (Lk 22,69 par Mt 26,64 beim Verhör; Mk 15,39 par Mt 27,54 vom Bekenntnis 

des römischen Hauptmanns unter dem Kreuz), hat Mt darüber hinaus zwei weitere 

Belege: den schon erwähnten V 40 und dann noch den Sondergutvers 43: „Er hat auf 

Gott vertraut, der soll ihn jetzt erretten, wenn er ihn will (oder, etwas freier, „wenn er 

Gefallen hat an ihm“ – so M. Konradt, NTD 439), denn er hat gesagt: ‚Gottes Sohn bin 

ich‘.“ Kunstvoll rahmt Mt diese entscheidende Stelle: 

V 33 „Schädelstätte“ Tod Jesu V 50 

 V 34 „Wein mit Galle“ „ein Schwamm voll mit Essig V 47–49 

 V 35 Atl. Zitat (Ps 22,19) Atl. Zitat (Ps 22,2) V 46 

 V 37 Kreuzestitulus „König der Juden“ die große Finsternis V 45 

 V 38 die zwei Räuber V 44 

 V 40 „Wenn du Gottes Sohn bist“ „Ich bin Gottes Sohn“ V 43 
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Wer stirbt am Kreuz? Für Mt ist die Antwort eindeutig: Gottes Sohn und Israels von 

seinem Volk verkannter König. Wie schon bei seiner Geburt, als Herodes zusammen 

mit den Hohenpriestern und Schriftgelehrten ihn verkannten (2,3f.), so auch hier: der 

fremde Machthaber Pilatus zusammen mit den Hohenpriestern, Schriftgelehrten und 

Ältesten (V 41, vgl. 27,11–23) verbinden sich gegen den „Messias“ (27,17.22) als dem 

wahren „König der Juden“ (27,11.37.42). Einzig die Frau des Pilatus erkennt ihn als 

„den Gerechten“ (27,19) und steht damit in einer Reihe mit den Weisen aus dem Osten 

und dem Hauptmann unter dem Kreuz (V 54). Dessen Bekenntnis („wahrhaftig, dieser 

war Gottes Sohn“) geht bei Mt ein zweifaches Geschehen voraus: die große Finsternis 

zwischen der sechsten und neunten Stunde, die bei allen Synoptikern erwähnt ist, und 

das Erdbeben, das nur Matthäus erwähnt. Die Folgen dieser Naturereignisse (Zerrei-

ßen des Vorhangs im Tempel und die Auferstehung der „entschlafenen Heiligen“ (bei-

des Zeichen für Israel: Gericht am Tempel, aber zugleich Heil für die Gläubigen aus 

Israel) konnte der Hauptmann gar nicht wahrnehmen. Die alte Kirche hat die VV 51–

53 nur sehr zurückhaltend kommentiert und sah darin ein Zeichen ähnlich wie die Auf-

erweckung von Lazarus (Joh 11,23–45), d.h. man ging davon aus, dass die auferweck-

ten Toten wieder verstarben. Eine andere Deutung geht von der Wendung der „heili-

gen Stadt“ (bei Mt nur hier und in 4,5 im Rahmen der Versuchungsgeschichte) und 

dem Verb „erscheinen“ aus. Versteht man die Versuchungsgeschichte als ein trans-

empirisches, möglicherweise visionäres Ereignis, dann lässt sich auch 27,53 in dieser 

Weise deuten: parallel zu Jesu Auferstehung ›sehen‹ Menschen in Jerusalem, wie die 

entschlafenen Heiligen in die heilige Stadt (das himmlische Jerusalem?) eingehen, d.h. 

der Tod Jesu hat Auswirkungen in der Welt der Toten. In diesem Sinn wäre Mt 27,51–

53 eine Sachparallele zu Lk 23,43 und 1Petr 3,19; 4,6. Entscheidend geht es jedenfalls 

darum zu zeigen: der, der hier gestorben ist, war nicht einer unter vielen anderen 

Gekreuzigten, sondern Gottes Sohn. Sein Tod verändert alles, auch den Tod selbst. 

Die Perikope endet mit den Zeuginnen unter dem Kreuz, die „von weitem zuschauen“; 

aus diesen „vielen“ (V 55) werden die Namen dreier Frauen genannt: Maria Magda-

lena, dazu eine zweite Maria, die Mutter des Jakobus und des Josef (die in der katho-

lischen Tradition zu einer Schwester oder Schwägerin der Jesusmutter wurde, so dass 

die genannten Söhne Vettern Jesu gewesen wären) und dazu eine weitere Frau, die 

als Mutter der beiden Zebedaiden Jakobus und Johannes identifiziert wird (ausgehend 

von der Parallele in Mk 16,1 hieß sie Salome). Wenigstens durch die Mütter sind die 

Männer und Jünger, die Jesus in der Nacht seiner Verhaftung im Stich gelassen 

haben, unter dem Kreuz vertreten. V 57 leitet mit einer neuen Zeitangabe („als es 

Abend geworden war“) die Kreuzabnahme und Grablegung Jesu ein. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Die Passionsgeschichte wurde in der Geschichte der Kirche vielfach aufgrund einer 

Evangelienharmonie gepredigt, so dass die Profile der einzelnen Evangelisten oft 

ineinander verschwammen (vgl. etwa die sieben letzten Worte am Kreuz). Da das 

Matthäusevangelium die längste Passionsgeschichte besitzt, ist sein Einfluss auf 

Passionslieder und -darstellungen entsprechend stark. Von daher lohnt es sich auch 

hier, insbesondere auf die matthäischen Besonderheiten zu achten. So ist es Mt, der 
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stärker als die anderen Evangelisten das „Haupt“ Christi in seinem Passionsbericht 

hervorhebt. Aufgenommen ist dies in „O Haupt voll Blut und Wunden“ (EG 85,1, s. 

auch Strophe 6) von Paul Gerhardt, das wiederum auf einen lateinischen Hymnus aus 

dem 12. Jh. zurückgeht (Salve caput cruentatum). Das nur bei Mt erwähnte Erdbeben 

bei Jesu Tod ist aufgenommen in EG 77,5; 83,3; 92,5. Auf die Herausführung der 

Toten spielt möglicherweise EG 93,3 und die zweite Kehrverszeile von EG 97 an 

(außerdem im Osterlied EG 100,3), d.h. der Text lädt dazu ein, über die Zeile des 

Glaubensbekenntnisses „hinabgestiegen in das Reich des Todes“ (descensus ad 

inferos) nachzudenken – nicht, weil Jesus in die Hölle gehört, sondern um als Sieger 

über den Tod denen zu erscheinen, die dort festgehalten sind, aber nun auf eine 

Befreiung hoffen dürfen. 

 

4. Grundaussagen 

Der Tod von Jesus am Kreuz ist nicht der Tod irgendeines Märtyrers. Es ist der Tod 

des einzigartigen Gottessohnes, des Immanuel, wie es die Ereignisse, die mit seinem 

Tod verbunden sind, bezeugen. Es ist der Tod dessen, von dem Gott bezeugt: „Dies 

ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe“ (Mt 3,17; 17,5). Es ist der Tod 

des Sohnes, der sich zu seinem Vater und dessen Willen bekennt (Mt 11,25–27; 26,39) 

und sein Leben hingibt „als Lösegeld für viele“ (Mt 20,28). Es ist darum der Tod, der 

den Tod besiegt und das Tor zur Gemeinschaft mit Gott und allen Heiligen für alle 

Menschen eröffnet. 
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